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DIE ORGANISATIONSVERHÄLTNISSE DER WEIBLICHEN ANGESTELLTEN.

Der Grad der Organisierung der weiblichen Angestellten ist ein Barometer für die

Aussichten im Kampf um die Besserung ihrer wirtschaftlichen und sozialen Lage. Mit

der stärkeren Organisierung steigt, mit der schwächeren sinkt die Möglichkeit dieser

Besserung, die Organisierung ist das Mittel, die Situation entscheidend zu beein¬

flussen. Ueber die Entwicklung der Organisierung der weiblichen Angestellten gibt das

soeben erschienene amtliche „Jahrbuch der Berufsverbände im Deutschen Reiche", (bear¬
beitet im Statist. Reichsamt, hrsg. vom Reichsarbeitsministerium. Ausgabe 1930) Auf¬

schluß. Allerdings, diese grundlegende Einschränkung ist vorweg zu machen, zählt

das „Jahrbuch" zu den Berufsverbänden nicht nur die tariffähigen Gewerkschaften,

sondern auch wirtschaftsfriedliche Berufs-Verbände aller Art. Die Zahlen der organi¬
sierten weiblichen Angestellten, die wir unten dem „Jahrbuch" entnehmen, sind also

nicht ohne weiteres mit einem geschlossenen Heer wirtschaftlicher Kämpferinnen gleich¬
zusetzen.

Wie groß ist der Frauenanteil in den Angestelltenverbänden? Mit der oben ge¬

machten Einschränkung gibt uns ein Ueberblick über die Entwicklung seit 1913 ein

interessantes Bild. Die Höchstzahl der organisierten weiblichen Angestellten wurde im

Jahre 1921 mit 374 000 erreicht (das sind 24 % der organisierten Angestellten über¬

haupt, während im Jahre 1913 nur 9% der in den Angestelltenverbänden Organisierten
Frauen waren) — die große Bedeutung der Organisation ist in den ersten Jahren

nach der Revolution durchgedrungen, dazu kommt in der Inflation der Gehaltsschutz

durch die Gewerkschaftszugehörigkeit; von 1919 bis 1920 ist die Zahl um das Doppelte

angewachsen. Von 1924 zu 1925 erfolgt ein ebenso starker Sprung nach unten, bis

zur tiefsten Zahl im Jahre 1927 — die Auswirkungen der Deflationskrisis. Seit 1928

steigen die Zahlen mit raschen Schritten wieder an, die Notwendigkeit der Verbands¬

zugehörigkeit ist wieder bewußter geworden. (Der Anteil der Frauen in den Angestellten¬
verbänden ist allerdings nur noch 20%.) Die Zahl der „organisierten" weiblichen

Angestellten betrug:
1913: 72 000 1924:

1918: 105 000 1925:

1919: 159 000 1926:

1920: 342 000 1927:

1921: 374 000 1928:

1922: 351000 1929:

1923: 368 000 1930:

348 000

261 000

248 000

244 000

265 000

310 000

350 000 (geschätzt).

Wieviel weibliche Angestellte sind überhaupt organisiert? Nach der Berufs¬

zählung -wurden 1925 rd. 1,2 Millionen weibliche Angestellte gezählt. Das „Jahrbuch"

gibt für 1925 261000 „organisierte" weibliche Angestellte an, das heißt, daß 22% in



Verbänden zusammengeschlossen waren. Schätzt man 1930 die Zahl der weiblichen

Angestellten auf rd. 1,4 Millionen, so würde sich bei der (ebenfalls geschätzten) Zahl

von 350 000 organisierten weiblichen ^Angestellten ein Verhältnis von 25% ergeben.

Die Gewerkschaften der weiblichen Angestellten. In den Spitzenorganisationen der

Gewerkschaften, die zur Vertretung der Angestellteninteressen allein gesetzlich aner¬

kannt sind, waren bei den drei Verbänden mit der größten Zahl der weiblichen Mitglieder,

dem ZdA, dem GDA und dem VWA 1929 insgesamt 232 000 Frauen organisiert, nach

den neuesten Angaben ist diese Zahl für Ende 1930 auf 290 000 angewachsen. Davon

ist der ZdA mit 105 000 Frauen von 210 000 Mitgliedern (= 50 %I) heute die größte

Gewerkschaft der weiblichen Angestellten!

NEUE ANGRIFFE GEGEN DIE FRAUENERWERBSARBEIT.

Mit der zunehmenden politischen Reaktion, die unter dem Druck der Wirtschafts¬

krise fortschreitet, wird in natürlicher Konsequenz der reaktionären Gcisteshaltung die

Frauenerwerbsarbeit erneut angegriffen. Diese noch vereinzelten Vorstöße sind sehr

ernst zu beachtende Signale, die die künftige Stellung der Frau bei einem

Sieg der „nationalen" Rechten anzeigen. Dafür einige Beispiele:

Im Reichstag gab im Haushaltsauschuß der Staatssekretär Schäffer auf die An¬

frage der Abg. Frau Bohm-Schuch, ob es zuträfe, daß Kündigungen von Reichsange¬

stellten ausgesprochen werden, um namentlich weibliche Angestellte in eine tiefere

Gehaltsstufe herabzudrücken, folgende ausweichende Antwort: Kündigungen zum Zweck

der Umstufung seien nicht in größerem Stil erfolgt, allerdings sei es in Einzelfällen bei

Umorganisationen notwendig, Angestellte dieser veränderten Beschäftigung gemäß neu

einzustufen. Die Tatsache der Herabdrückung weiblicher Angestellter

„in kleincrem Stil" wird also nicht geleugnet.

Im Preußischen Landtag ist von dem deutschnationalen Abg. Mursch zur Frage

von Inhabern von Versorgungsscheinen nachstehender Antrag eingegangen: Zum Zwecke

der Einsparung von Uebergangsgebührnissen an ausscheidende Schutzpolizeibeamte wird

das Staatsministerium ersucht, Nachprüfungen darüber anzuordnen, inwieweit insbe¬

sondere jüngere weibliche Angestellte bei den Staats- und Gemeindebehörden

durch Inhaber des Polizeiversorgungsscheines, die meist Familienväter sind und Ueber-

gangsgebührnisse beziehen, ersetzt werden können. Der Antrag ist in der Sitzung

des Hauptausschusses am 14. Oktober 1930 bereits angenommen worden! —• Der Ver¬

bandsvorstand des ZdA hat inzwischen die notwendigen Schritte eingeleitet, um die

weiblichen Angestellten bei Behörden zu schützen.

In der Stadtverordnetenversammlung in Duisburg hat die nationalsozialistische

Fraktion in einem Antrag verlangt, sämtlichen weiblichen Angestellten

zu kündigen, die nicht ihren eigenen Lebensunterhalt oder den ihrer Familie auf¬

zubringen haben. In einer Protest-Erklärung dazu stellt die Arbeitsgemeinschaft der

Duisburger Frauenvereine fest, daß die Stadtverwaltung, obwohl die Stellungnahme

noch aussteht, dem Antrag insofern bereits gefolgt ist, als sie Fragebogen umgehen

läßt, um die wirtschaftlichen Verhältnisse innerhalb der Familien der weiblichen Ange¬

stellten zu erkunden.

Im „Dritten Reich" aber wollen die Nationalsozialisten, nach einem grundsätzlichen

Aufsatz eines Reichstagsabgeordneten im „Volk. Beobachter" vom 26. 11., die Frauen

nicht etwa aus dem Beruf verdrängen, sondern „sie dem ihr von der göttlichen Vor¬

sehung vorbchaltenen Beruf als Wahrcrin des Blutes zuführen"; vor allem wird das

Mädchen „befreit sein von der seelcumordenden gemütsvcrkrüppelndcn Arbeit als

Stenotypistin und Kontoristin"!



— BESONDERS GEGEN DIE DOPPELVERDIENER!

Die besonderen Angriffe richten sich natürlich wieder gegen die verheirateten

erwerbstätigen Frauen, die „Doppelverdiener" — obwohl die eigentlichen Doppelverdiener
die Männer mit zwei Einkommen, die berufstätigen Pensions- und Wartegeldempfänger
sind, gegen die der Staat ein Machtmittel durch Sperrung ihrer Bezüge in der Hand
hätte! Dabei beweist das anschwellende Arbeitsangebot der verheirateten Frauen in
der letzten Zeit deutlich, daß dieses Angebot der Ehefrauen mit der zunehmenden Arbeits¬

losigkeit der Männer zugleich ansteigt, also eine typische Noterscheinung ist. In der

Abteilung für weibliche Angestellte in einem Dresdner Arbeitsamt wurden unter 2541

Bewerberinnen 908 verheiratete Frauen ohne die geschiedenen und verwitweten gezählt.
Daß die Erwerbstätigkeit der verheirateten Frauen zum allergrößten Teil aus Not ge¬
schieht, läßt sich auch daraus ersehen, daß 53 % aller erwerbstätigen Ehe¬

frauen über 40 Jahre alt sindl

Der DHV gegen die Doppelverdiener. Zu denjenigen, die mit den Doppelverdienern
auch gern die verheirateten Frauen aus ihrer Arbeit entfernen wollen (denn wenn man

erst mal die Verheirateten raus hat . . .) gehört auch der frauen- und rassereine

Deutschnationale Handlungsgehilfcnverband. „Wenn die Stadt Chemnitz", so schreibt die

Deutsche Handels-Wacht, das Organ des DHV, „neben andern Doppelverdienern
148 Frauen beschäftigt, deren Männer Arbeit haben, kann man nicht mehr von Aus¬

nahmen sprechen. Wenn sich unter den beim Arbeitsamt Dresden vorgemerkten 2541

weiblichen Angestellten 908 verheiratete Frauen finden, dann sind das nicht nur Frauen

Stellenloser, nicht nur Mütter notleidender Familien. Es lohnt sich also schon, hier

Ordnung zu machen". Es scheint, daß die weibliche Schwestcrorganisation des DHV,
der weniger „rassereine" VWA, nicht ganz so überzeugt von diesen „Doppelverdienern
aus Vergnügen" ist.

Frauen gegen verheiratete Kolleginnen. Es gibt auch Frauen, die kurzsichtig genug
sind, gegen die berufstätigen Ehefrauen Front zu machen. Der britische Verband der

Angestellten in öffentlichen Diensten veranstaltete unter 7000 weiblichen Mitgliedern
eine Umfrage über die Ehefrauenarbeit, bei der sich die übergroße Mehrheit dagegen
aussprach. Das Resultat wird wie folgt kommentiert: „Die Abstimmung hat gezeigt, daß,
wenn Frauen die Frage in klarer Weise gestellt wird, sie die gleiche Haltung ein¬

nehmen wie die Männer. Ohne Zweifel herrscht unter diesen Frauen allgemein das Ge¬
fühl vor, daß es bei dem gegenwärtigen Umfang der Arbeitslosigkeit besser ist, in jedem
Haushalt einen Ernährer zu haben, als in einem Hause zwei und im andern keinen". —

Aber dieser Fall steht bei den meisten erwerbstätigen Ehefrauen nicht zur Debatte.

TAGUNGEN.

Der 2. Reichskongreß werktätiger Frauen tagte Ende November in Berlin. Er
wählte u. a. eine Delegation, „die nach Moskau zum Prozeß gegen die konterrevolutio¬
näre Industriepartei fahren soll, um im Namen der werktätigen Frauen Deutschlands
die Todesstrafe für die russischen Faschisten zu fordern"! — Der Bund deutscher
Frauenvereine hielt im Oktober seine Gesamtvorstandssitzung ab, in der Generalbericht
über die rührige Arbeit des Verbandes gegeben wurde, die sich bemüht, über die bürger¬
liche „Frauenbewegung" hinauszukommen.

NEUE FRAUENLITERATUR.

II. Sperling. Die ökonomischen Gründe für die Minderbezahlung der weiblichen Arbeitskraft. Berlin,
C. lieymann.

Diese an sich nolwendige und bcgrfi firnswerte Untersuchung cnlspricht nicht den Erwartungen. Ab¬gesehen von unnötig komplizierter Formulierung, abgesehen davon, dal) sie sich oft auf veraltete und



nicht ganz objektiv ausgewählte Zahlen stützt, klingt trotz fleißiger Beweisführung zwischen den Zeilen
eine bürgerliche Anli-Frauen-Gesinnung heraus.

Die Frauenfrage im Lichte des Sozialismus. Herausgeberin: Anna Bios, Mitarbeiterinnen: Adele Schreiber,
Luise Schröder, Anna Geyer. Dresden, Kaden.

Enthält: Die Geschichte der sozialdemokratischen Frauen, Die Sozialdemokratin als Staatsbürgerin, Die

proletarische Frau als Hausfrau und Mutter, Die Frau im Beruf. Insbesondere in den beiden letzten

Kapiteln ausgezeichnetes Informationswerk über die Arbeiterinnenbewegung und die Leistung sozial¬
demokratischer Frauenarbeit in den letzten Jahrzehnten. Das Buch füllt eine Lücke aus.

Mein Arbeitstag, mein Wochenende. 150 Berichte von Textilarbeiterinnen. Gesammelt und hrsgb. vom

Deutschen Textilarbeilerverband. Berlin, Texlilpraxis.
Diese schlichten Berichte vom mühseligen Tagewerk der Frau zwischen Erwerb und Haus geben in ihrer

Klagelosigkeit einen erschütternden Eindruck. Sie sind mehr als ein Querschnitt durch die Lebens¬
verhältnisse der deutschen Textilarbeiterinnen, sie sind ein Dokument der proletarischen Frau von 1930.

Für Gegner der „Doppelverdienerinnen" besonders empfohlen.
Die Kultur der Frau. Eine Lebenssymphonie des 20. Jahrhunderts, hrsgb. v. Ada Schmidt-Beil. Berlin-

Frohnau, Verlag für Kultur und 'Wissenschaft.
Grolles illustriertes Sammelwerk der „Frauenbewegung" über alle Lebensgebiele, in denen die Frau heute
Einfluß nimmt. Von den zahlreichen Mitarbeiterinnen seien Alice Salomon, Adele Schreiher, Else Lüders,
Marianne Weber, Karin Michaelis genannt.
Josef Maria Frank. Das Leben der Marie Szameteit. Berlin, Verlag des „Bücherkreis".
Ein ungeschminktes Proletarierinnenschicksal mit tragischem Ausgang, mit dem § 218 im Hintergrund,
eine menschlich erschütternde, keine erheiternde Lektüre.

Rudoli Braune. Das Mädchen an der Orga Privat. Ein kleiner Roman aus Berlin. Frankfurt,
Sozielä Is-Verlag.

Frisch, graziös und mutig geschildert ist der Kampf einer jungen Stenotypistin, die als Proletarier¬
mädchen aus der Provinz in das Milieu eines Berliner Büros kommt und hier unter ihren Kolleginnen
einen kleinen Aufstand entfesselt, der zwar mit ihrer Entlassung, aber ihrem Sieg endet. Gute Illustration
zum Leben der großstädtischen weiblichen Angestellten.
Adrienne Thomas. Die Katrin wird Soldat. Berlin, Propyläenverlag.
Kriegsroman einer Roten-Kreuz-Helferin, offenbar aus eigenem Erleben heraus, eine gute Schilderung des

Bruches, den die junge weibliche bürgerliche Generation der Jahrgänge 1893—98 durch den Krieg
erlitten hat.

WAS SAGEN DIE ZEITSCHRIFTEN?

Berufsberatung, Berufsausbildung.

E. LUdy. Zur Zuständigkeit der Angestelltenvermitthmg. . (Der öffentliche Arbeitsnachweis Okt. 30,
II 151—156.) Geht insbesondere auf die Angestellten wissenschaftl. und künstler. Berufe ein.

A. Karsten. Eignungsprüfungen im Einzelhandel. Ein Beitrag zur Rationalisierung der Stellenbesetzung;
(Mitteilungen der Industrie- u. Handelskammer Berlin 10. 9. 30). Wichtiger Aufsatz, deckt die

Schwierigkeiten aller Arten Eignungsprüfungen auf. Das „Laboratorium für Arbeitspsychologie"
macht Probe-Experimente von Angestellten für Unternehmer!

H. Lion, Richtlinien für die Lehrpläne der Wohlfahrtsschulen. (Frau, Oktober 30.) Besprechung der
neuen vom Preufl. Volkswohlfahrtsminislerium herausgegebenen Richtlinien als „wichtigstes
Ereignis des heutigen sozialpädagogischen Unterrichtslebens."

Gesundheitsfragen, Arbeitsschutz.

W. Rosentahl. Gesundheitl. Gefahren neuer Arbeitsmethoden. (Deutsche medizinische Wochenschrift,
22. u. 29. 8. 30.)

H. Runge, Gesundheitl. Probleme der berufstätigen Ehefrau. (Frau, Okt. 30.) Populäre kurze Ab¬

handlung eines Frauenarztes, ohne neue Gedanken.

F. Wunderlich, Der Arbeitssitz. (Soziale Praxis 4. 9. 30.)
— Frauen-, Kinder- u. Jugendlichenschutz. (Soziale Praxis 6. 11. 30.) Aus den Berichten der Ge¬

werbeaufsichtsbeamten für das Jahr 1929.

Erwerbsarbeit verheirateter Frauen.

Anna Geyer. Die Bedeutung der Erwerbsarbeit verheirateter Frauen für die wirtschaftl. Lage und
den Zusammenhalt der Familie. (Arbeiterwohlfahrt Nr. 20, 15. 10. 30.) Auf zuverlässige Zahlen

gestützte klare Abwägung des Problems.

R. Schob, H. Mattern, H. Lausen, D. Schmidt, Die Fabrikarbeit der verheirateten Frau — Wer ist

Doppelverdiener? (Wirtschafts- u. Nachrichtenblatt des Deutschen Textilarbeiter-Verbandes

Nr. 45 u. 49, 7. 11. u. 5. 12. 30.) Eine Diskussion, bei der der 1. und der 3. Beilrag betonen,
daß „das gleiche Recht der Frau solange vor dem Fabriktor Halt machen müsse, solange noch
alleinverdienende Unterhaltspflichtige Arbeit suchen".

Angestelltenfragen.

E. W. Eschmann, Die Angestellten. (Die Tat, Sept. 30.)
— Die weiblichen Angestellten. (Die Tat, Dezember 1930.) Der erste Aufsatz gibt Anmerkungen zu

dem Kracauer'schen Buch „Die Angestellten", der zweite eine ausführliche zustimmende Be¬

sprechung zu der Umfrage des ZDA.

Elnfcommensverhältnisse kaufmännischer Angestellter in der Schweiz. (Gewerkschaft^ Rundschau, Bern,

Oktober 1930.) Eine Umfrage des Schweizer. Kaufmann. Vereins, bearb. vom Statist. Amt

Zürich, ergibt interessante Vergleichszahlen, besonders auch zwischen männl. u. weibl.

Angestellten.
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